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Die Karikatur
Karikaturen sind gezeichnete

Gedankenblitze, nachdenkliche Bemerkungen
zu menschlichem Geschehen, deren Weg
nicht durch das Ohr, sondern durch das

Auge geht. Aber mit dem blossen
Schauen ist es dabei nicht getan. Der
Künstler der Karikatur stellt zwar
menschliches Wollen und Erreichen bildlich

dar, aber er ist zugleich Denker.
Sofern Malen Ausmalen und Verweilen
bedeutet: er malt nicht und verweilt nicht,
und er scheint nicht zu wollen, dass wir
bei seinem Werke — mit welch
unermüdlichem Fleiss und mit welch begnadetem

Genius er es auch immer aufgebaut

habe — lang verweilen. «Malerei!»
sagt der Denker, « welche Eitelkeit! »

Die Zeichnung der Karikatur ist mit dem
rasch eilenden Schreibgerät ausgeführt
und besteht aus lauter kunstgerecht
gelegten Zündschnüren, der Künstler selbst
wirft zum Abschluss das zündende Wort
darunter — und die ganze kunstvolle
Arbeit findet ihre Vollendung im Feuer
der Explosion: wir lachen und legen das

Blatt beiseite. Alles, was besteht, ist wert,
dass es zugrunde geht.

Die Karikatur lebt vom Spiele sich
entgegenstehender Kräfte. Der Würde,
der Erhabenheit, der Stärke setzt sie

Kläglichkeit, Versagen und Ohnmacht
gegenüber; dem gezeichneten Bilde den
Gedanken im Worte; dem schwelenden
Unbewussten in uns selbst die klare
Formulierung in Schwarz auf weissem Blatt;
und der Strich der Zeichnung prägt mit
seinem eigenen Charakter — eckig, rund,
kurzabgebrochen oder langgedehnt, steil,
liegend, schlank oder schwer, sanft oder
heftig in der Kurve — den Charakter
von Personen und Dingen in der Zeichnung.

Das Gemälde führt uns mit seinem
Pathos der absoluten Schönheit über alle
menschlichen Unzulänglichkeiten hinaus;

das Element der Karikatur ist die
Wahrheit, nicht die Ekstase; sie löst die
durch menschliche Ordnung unnatürlich

gesteigerte Spannung der Extreme wieder

auf. Sie scheint keinen Anspruch auf
Ewigkeitswert zu erheben, weil sich ihr
als höchster Wert der lebendige
Pulsschlag der Gegenwart aufdrängt. Die
Karikatur ist nicht voraussetzungslos. Sie

traut uns einiges spezielles Wissen zu.
Wir kennen das kleine spinnenhafte
Zeichen auf dem Knopfe des mit Stärkemehl
zum Schacht aufgesteiften Hemdenkragens.

Und was ist Schacht? Wir wissen,
woher der einbeinige Stuhl kommt. —
Die Karikatur appelliert an unser Wissen

— wie stolz sind wir darauf! — wie
verkrampft und beschränkt macht es uns,
solang wir uns daran festhalten und dabei
mehr Wissen versäumen! — die Karikatur

wirft fröhlich die Dinge durcheinander
(ohne Prätention, sie nennt sich nicht

surrealistisch), nichts ist für immer,
nichts so unabänderlich festgelegt, dass

nicht jeden Tag die Freiheit wieder
Raum und Gelegenheit fände, ihren Fuss
zu einem neuen Schritt anzusetzen.

Aber der Elan dieses grosszügig
urteilenden Denkens erhält seine überlegen
befreiende Überzeugungskraft erst durch
die souveräne Sicherheit, mit der der
Künstler der Karikatur Raum und Dinge
zeichnerisch in die leere Fläche wirft.
Je meisterhafter die Darstellung, desto
sicherer vergessen wir über ihrer
Wirkung — gerade in der Karikatur, weil
sie in ihrer Explosivkraft sich sozusagen
selbst wieder aufhebt — die Kunst der
Zeichnung selbst zu würdigen.

Wie unnachahmlich, wie reich und
einfach zugleich, eine wie unbegreifliche
Gabe sie ist, zeigen die Zeichnungen von
Carl Böckli, dem begabten Bildredaktor
und künstlerischen Hauptmitarbeiter des

« Nebelspalters »!
Sie sind dem soeben erschienenen

Buche « Bö-Helgeli, gesammelt aus dem
„Nebelspalter" », Verlag E. Löpfe-Benz,
Rorschach, entnommen.

Gubert Griot.
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Karikaturen sinà geceicbnsts Deàan-
ksnblitce, nacbàenklicbe Ileinsrkungsn
cu inenscblicbern Descbsben, àsren Weg
nicbt àurcb àas Dbr, sonàern àurcb àas

rkuge gebt. Vber mit àsrn blossen
8cbausn ist es àabsi niât getan. Der
Künstler àer Karikatur stellt cwar
inenscblicbes Wollen unà Drrsicbsn bilà-
licb àar, aber er istcugleicb Denker. 8m
lern lVlalsn Vusinalen unà Verweilen bs^

àeutet: er malt niclrt unà vorweilt niât,
unà er scbeint niât cu wollen, àass wir
bei seinem Werke — init welelr uner-
inûàlicbsrn Kleiss uncl init welcb begnm
àetern Donius er es aucb inrnrer aukge-
baut babe — lang verweilen. «lVlalerei!»
sagt àer Denker, « wslcbs Ditelkeit! »

Die ^eicbnung clsr Karikatur ist init (lern
rascb eilenclen 8cbrsibgerät ausgekübrt
nnà bostebt ans lauter kunstgerscbt ge-
legten ^ûnàscbnûren, àer Künstler selbst
wirkt cuin ikbscbluss àas cûnàenàe Wort
àarunter — nnà àie gance kunstvolle Vr-
beit kinàst ibre Vollenàung irn Deuer
àer Kxplosion: wir lacben nnà legen àas

Zlatt beiseits, rklles, was bestebt, ist wert,
àass es cugrunàe gebt.

Dis Karikatur lebt vorn 8piele sieb
entgegenstsbenàer Kräkte. Der Wûràe,
àer Krbabenbsit, àer 8tärke setct sie

Kläglicbkeit, Versagen nnà Dbnrnacbt
gegenüber; àenr geceicbneten Lilàe àen
Dsàanken irn Worte; àsrn scbwelsnàen
Dnbewussten in uns selbst àie klare Korn

inulisrung in 8cbwarc auk weisssin Illatt;
unà àer 8tricb àer ^eicbnung prägt nrit
seinsin eigenen Lbaraktsr — eckig, runà,
kurcabgebrocben oàsr langgeàebnt, steil,
lisgsnà, scblank oàer scbwsr, sankt oàer
bektig in àer Kurve — àen Lbarakter
von Kersonsn unà Dingen in àer ^eicb-
nung.

Das Dernâlàs kübrt uns rnit seinein
Vatbos àer absoluten 8cbönbeit über alle
rnenscblicben Dnculänglicbkeiten bin-
aus; àas Dleinsnt àer Karikatur ist àie
Wabrbeit, nicbt àie Kkstase; sie löst àie
àurcb insnseblicbe Drànung unnatürlicb

gesteigerte 8pannung àer Dxtreins wie-
àer auk. 8ie sebsint keinen rknsprucb auk

Kwigksitswert cu erbeben, weil sieb ibr
als böcbstsr Wert àer lebenàige Vuls-
scblag àer Dsgenwart aukàrangt. Die
Karikatur ist niebt voraussstcungslos. 8ie
traut uns einiges specielles Wissen cu.
Wir kennen àas kleine spinnsnbakte i^si^
eben auk àsrn Knopks àes nrit 8tärkernsbl
cuin 8cbacbt aukgestsikten Denràonkra-
gens. Dnà was ist 8cbacbt? Wir wissen,
wobsr àer einbeinige 8tubl konrnrt. —
Die Karikatur appelliert an unser Wis-
sen — wie stoic sinà wir àarauk! — wie
verkrarnpkt unà bssebränkt rnaebt es uns,
solang wir uns àaran kestbalten unà àabei
rnsbr Wissen versäurnen! — àie Karikm
tur wirkt kröblicb àie Dinge àurcbeinan-
àer (obne Vrätention, sie nennt sieb nicbt
surrealis tiseb), niebts ist kür iinrner,
nicbts so unabânàerlicb kestgelegt, àass

nicbt ^sàsn Vag àie lkreibeit wieàer
Kauin unà Delegsnbsit kanàs, ibren Duss

cu einern neuen 8cbritt ancusetcen.
Vber àer Klan àieses grosscügig ur-

teilenàsn Denkens erbält seine überlegen
bskreienàe Dbsrceugungskrakt erst àurcb
àie souveräne 8icberbeit, init àer àer
Künstler àer Karikatur Kanin unà Dinge
ceicbnsriscb in àie leere Kläcbe wirkt,
àe insistsrbakter àie Darstellung, àesto
sicbersr vergessen wir über ibrer Wir-
kung — geraàe in àer Karikatur, weil
sie in ibrer Dxplosivkrakt sicb sozusagen
selbst wieàer aukbebt — àie Kunst àer
^eicbnung selbst cu wûràigsn.

Wie unnacbabinlicb, wie rsicb unà
einkacb cugleicb, eins wie unbegreiklicbs
Dabe sie ist, csigsn àie ^eicbnungen von
Larl Köckli, àein begabten lZilàrsàaktor
unà künstleriscbsn Dauptinitarbsiter àes

« blebelspalters »!
8is sinà àsrn soeben srscbisnenen

llucbs «LoauL„Veàâ/saàr" », Verlag K. DöpkeVlenc,
Korscbacb, entnoinrnen.

Dubert Driot.
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Carl Böckli

„ Das isch also dä Schacht, wo mir scho so viel Gäld verlöre händ!"

Larl ööc-KIi

^ Das isoli also cjà Lokaokt, wo mi^ solio so viel Qälci voi-Iors liancl^
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.Nimmt mich bloss wunder, wele Satan de neu Amtsstuhl erfunde hat!"

22

.klimmt mloli bloss wuncisl'^ wsls Làn cls nsu /^mtsstubl si-fuobs liât!'
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